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wehr-Kavallerie-Regiment war an den Kämpfen bei Goldberg, Löwenberg 
und an der Katzbach und schließlich an der Schlacht bei Leipzig beteiligt, 
erlebte den legendären Rheinübergang bei Kaub und gehörte später zu den 
abgesetzten Detachements bei Saarlouis, während sich das Yorcksche Korps zu 
weiteren Vorstößen nach Frankreich wandte; seine Briefe gehen in die Heimat 
an seine Frau, die während der mehr als einjährigen Abwesenheit das Gut 
Mansfelde in der Neumark verwaltet und in ihren Antwortschreiben über das 
Ergehen der Familie, die Wirtschaft, Einquartierung und Kontributionen be-
richtet. 

Der Vf. hat den zurückhaltenden, gelegentlich etwas wortkargen Schilderun-
gen Wilhelms über jene bewegenden Ereignisse kaum Neues, den Forschungsstand 
wesentlich Ergänzendes entnehmen können. Er mußte vielmehr den umge-
kehrten Weg gehen: Auf Grund der vorliegenden, teilweise sehr speziellen und 
entlegenen Einzeluntersuchungen entwarf er ein Zeitgemälde, in das er das 
Schicksal Wilhelms ebenso einpaßte wie das der neumärkischen Landwehrein-
heiten, deren Aufstellungs- und Einsatzprobleme er nun kenntnisreich vorführt. 
Das persönliche Engagement des Vfs. ist überall spürbar. Vielfach beruhen 
seine Schilderungen auf eigenen, während verschiedener Reisen durchgeführten 
Beobachtungen der topographischen Gegebenheiten (Katzbach, Kaub, Saarlouis), 
und auch Mansfelde suchte er auf, um im jetzigen Zustand historische Spuren 
zu entdecken. So fließen Gegenwart und Vergangenheit ineinander über. 

Dem Wunsch des Vfs. nach Veranschaulichung seiner Darstellung durch Ab-
bildungen und Skizzen entspricht die Qualität der Drucktechnik nicht durch-
weg. Aber die kleinen Mängel verwischen nicht den Eindruck dieses Buches, das 
auf der Grundlage sehr persönlicher Zeugnisse berichtet, wie in großer Notzeit 
die Männer der neumärkischen Landwehr ohne ausreichende militärische Er-
fahrung und nur mangelhaft ausgerüstet bei ungünstigen Witterungsverhält-
nissen ihren Beitrag leisteten „für unsere Existenz, unsere Unabhängigkeit, 
unseren Wohlstand", wie es im Aufruf „An mein Volk" von ihnen erwartet 
worden war. Wie die Daheimgebliebenen dieser Forderung des Tages in gleicher 
Weise nachkamen, schildert der Vf. am Beispiel der Franziska von Knobelsdorff. 
Es ist gut, daß wieder einmal daran erinnert wurde. 

Bonn Iselin Gundermann 

Rainer A. Blasius: Für Großdeutschland — gegen den großen Krieg. Staatsse-
kretär Ernst Fuhr, von Weizsäcker in den Krisen um die Tschechoslowakei 
und Polen 1938/39. Böhlau Verlag. Köln, Wien 1981. VIII, 187 S., 14 Abb. a. 
8 Taf. i. Anh. 

Rainer A. B l a s i u s untersucht in seiner bei Andreas Hillgruber in Köln 
entstandenen Dissertation das Verhalten des Staatssekretärs v. Weizsäcker vor 
dem „Hintergrund der deutschen Außenpolitik in den Krisen um die Tsche-
choslowakei und Polen". Erklärtermaßen geht es ihm dabei nicht um eine Ana-
lyse der deutschen Politik gegenüber diesen beiden Ländern an sich, weshalb es 
auch nicht überrascht, daß seine Arbeit in dieser Hinsicht keine neuen Einsich-
ten vermittelt. Im Mittelpunkt der Untersuchung stehen vielmehr Fragen nach 
den Motiven für v. Weizsäckers politisches Verhalten und nach Möglichkeiten 
politisch Verantwortlicher, im Dritten Reich zu Hitlers programmatischer Außen-
politik Alternativen nicht nur anzubieten, sondern diese ,aiuch durchzusetzen. 
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I m Hinblic k darau f könne n die erarbeitete n Ergebniss e dahingehen d resü-
mier t werden , daß der Staatssekretä r als Konsequen z seine r Ablehnun g des 

„große n Krieges", den Hitle r spätesten s 1939 zu riskieren  berei t war, scheiter n 

mußte . Im Rahme n eine r verhältnismäßi g en g angelegten , abe r kenntnisreiche n 

Studie , die vor allem auf veröffentlichte m Quellenmateria l un d de r Auswertun g 

von Sekundärliteratu r aufbaut , wird dami t bestätigt , daß die Realisierun g eine r 

Hitler s Vorstellunge n widersprechende n politische n Konzeptio n im nationalso -
zialistische n Deutschlan d ausgeschlossen gewesen ist. 

Taktisch e politisch e Kursänderunge n ode r Zwischenschritt e bei der Verwirk-
lichun g von Hitler s „Programm " resultierte n nich t etwa aus eine r — von ver-
schiedene n Autore n imme r wieder unterstellte n — Entscheidungsschwäch e ode r 

umstrittene n Positio n Hitler s im nationalsozialistische n System. Sie ergaben sich 

vielmeh r aus äußere n machtpolitische n Zwängen . So beruht e auch der ver-
mutlic h größt e Erfolg v. Weizsäckers, sein Beitra g zur friedliche n Beilegun g de r 

Sudetenkris e — in dere n Verlauf er den von ih m als kriegstreiberisc h eingestuf -
ten Reichsaußenministe r v. Ribbentro p währen d der entscheidene n Phas e u m 

den 27728. Septembe r praktisc h ausschalte n konnt e —, letztlic h nich t auf direk -
ter , sonder n auf indirekte r Einflußnahm e auf Hitle r übe r fremd e Mächte : Groß -
britannie n un d Italien . 

De r Staatssekretä r selbst zog freilich aus dieser Entwicklun g zwischen der 

„Maikrise " 1938 un d dem Abkomme n von Münche n die falschen Schlüsse . Er , 

der noc h im Jul i den britische n Botschafte r darübe r aufklärte , daß das Buch 

„Mai n Kampf " alle wesentliche n Ziele enthalte , die Hitle r erreiche n wolle (un d 

das kan n nu r heißen , daß v. Weizsäcker die dor t formuliert e ideologisch be-
gründet e aggressive Expansionspoliti k erns t nahm) , meint e End e September , 

Hitle r Einsicht , politisch e Vernunf t un d — sobald ih m da s Risiko verdeutlich t 

würd e — Zurückhaltun g unterstelle n zu dürfen . 

Diese Illusio n gab die Basis ab für v. Weizsäckers politische s Kalkü l im Jah r 

1939; un d sie bildet e ein e de r Voraussetzunge n für seine verfehlt e Lagebeurtei -
lun g im August 1939, als er bis zuletz t annahm , Hitle r werde lediglich bluffen . 

Da s Spiel von München , das der Staatssekretä r damal s erneu t spielen wollte, 

wobei er das Muste r von 1938 bis ins Detai l kopierte , war nich t wiederholbar . 

Scho n vorhe r war ih m ein e weitere gravierend e Fehleinschätzun g der politi -
schen Verhältniss e unterlaufen , als er davon ausging, mi t den — von ihm be-
fürwortete n — deutsch-sowjetische n Gespräche n die Westmächt e un d Pole n er-
pressen zu können , um so wiederu m auf friedliche m Weg deutsch e Territorial -
forderunge n gegenübe r Pole n durchzusetzen . Diese irrige Ansich t hatt e Folgen , 

un d daz u schreib t B. ganz klar (S. 161): „Weizsäcke r ließ die Londone r Re -
gierun g Mitt e Jun i 1939 nich t auf die deutsch-sowjetische n Geheimverhandlun -
gen aufmerksa m machen , um somi t auf eine n beschleunigte n Abschluß eine s 

Bündnisse s zwischen Großbritannien , Frankreic h un d de r Sowjetunio n zu drän -
gen. Letztere s beabsichtigte n Theodo r un d Eric h Kord t auf eigene Initiative . 

Ers t nac h de m Zweite n Weltkrie g stellten sie dan n eine n Zusammenhan g zwi-
schen ihre n Aktione n in Londo n un d dem Verhalte n Weizsäckers her , um wäh-
ren d des ,Wilhelmstraßenprozesses ' — als Reaktio n auf die von der Anklage 

gegen Weizsäcker erhobene n Vorwürfe — ein gemeinsame s Handel n der 

.Opposition ' im Auswärtigen Amt im Juni/Jul i 1939 (ebens o wie im Septembe r 

1938) zu Verteidigungszwecke n herauszustellen. " In der Tat , die Korrekturen , 

die der Vf. in diesem Rahme n am herkömmliche n Weizsäcker-Bil d anbringt , 

gehöre n zu den interessanteste n Resultate n seine r Untersuchung . 

Zusammenfassend : B. legte mi t seiner Arbeit eine sehr gelungen e diplomatie -
geschùćhtlićhe Studi e vor, in der die historisch e Entwicklun g zwischen dem 



Besprechungen und Anzeigen 127 

Ma i 1938 un d dem August 1939 nich t nu r überzeugen d rekonstruiert , sonder n — 

bei besondere r Berücksichtigun g der Sicht des „Helden " — auch interpretier t 

wird. 

Zweifellos leistet e der Vf. eine n wichtigen Beitra g zur Biographi e des Staats -
sekretär s v. Weizsäcker , den e r für die Jahr e 1938/39 in einfühlsame r Weise un d 

fair als konservative n Patrioten , aber nich t als „Man n des Widerstandes " be-
schreibt . De r Gesamteindruck , de n diese Untersuchun g hinterläßt , ist positiv. 

Er soll auch nich t durc h den Hinwei s relativier t werden , daß die enge zeit -
liche Begrenzun g des Untersuchungszeitraume s der Erhellun g dessen , was der 

Staatssekretä r tatsächlic h wollte, also nich t nu r der Ziele , die er zu eine m 

bestimmte n Zeitpunk t für erreichba r ansah , hinderlic h gewesen zu sein scheint . 

Den n Weizsäcker , das zeigt jedenfall s die Lektür e seine r „Papiere" , entwickelt e 

nac h 1939 Vorstellungen , die mi t dene n des rech t gemäßigte n Politiker s von 

1938/39 mitunte r nicht s meh r gemeinsa m hatten . So gesehen vermiß t ma n ein 

Pendan t zum erste n Kapite l übe r die „Grundlagen " für Weizsäckers Verhalte n 

in den Krisen vor Kriegsbaginn , in dem dan n nich t nu r da s situative Moment , 

sonder n auch die evolutionäre n Aspekte zu würdigen gewesen wären . Eventuel l 

hätt e es sich dan n als möglich erwiesen , offensichtlic h unschar f gebraucht e Be-
griffe, zum Beispiel den des Föderalismus , bei der Interpretatio n der politi -
schen Absichten des Staatssekretär s (vgl. dazu die „österreichisch e Frage " S. 19 f. 
un d S. 158) vorsichtige r einzusetzen . 

Freibur g i. Br. Gerhar d Schreibe r 

Wechselbeziehungen zwischen deutscher und slavischer Literatur. Herausge -
geben von Friedhel m Berthol d K a i s e r un d Bernhar d S t a s i e w s k i . 

(Studie n zum Deutschtu m im Osten , Bd. 14.) Böhla u Verlag. Köln , Wien 

1978. IX, 152 S. 

Di e vorliegend e Broschür e enthäl t mehrer e Beiträge zum Them a „Wechsel -
beziehunge n zwischen deutsche r un d slavischer Literatur" . 

Zu dem Them a „Wechselbeziehungen " will Alfred R a m m e l m e y e r in 

seinem Artikel Grundsätzliche s sagen. Die Lehr e von den Wechselbeziehunge n 

ist an die Stelle der alte n Einflußforschun g getreten . Diese Wechselbeziehunge n 

zwischen verschiedene n Literature n vollziehen sich, wie R. ausführt , in mehrere n 

Stufen ode r Phasen . Da s sind die Phas e der Information , die der Erstpublika -
tion , die de r Rezensio n un d Interpretatio n un d schließlic h die Phas e des 

künstlerisch-literarische n Einflusses. Zu diesen Phase n mach t R. Ergänzungen : 

1) Fü r die Vermittlun g literarische r Werke von eine m Lan d zum andere n ist ein 

annähern d gleicher Kulturstan d un d ein annähern d gleiches Kulturbewußtsei n 

notwendig . 2) Wichti g sind die Vermittlungswege . Sie könne n den Weg übe r 

eine dritt e Sprach e nehmen . Fü r diese Grundsätz e wird eine Reih e von Bei-
spielen aus dem Gebie t der deutsch-slawische n Wechselwirkunge n angeführt . 

Als besonder s einleuchtende s Beispiel wird die Übernahm e slawischer Volks-
dichtun g durc h Herder , Goeth e un d Jako b Grim m ode r die Aneignun g von 

Dostojevskij , Toùstoj un d Cecho v durc h Thoma s Man n genannt . 

Auf diese theoretische n Grundsätz e folgt der Aufsatz Hans-Bern d H a r -
d e rs, der die schrittweis e Aneignun g Schiller s un d seines Werkes durc h 


